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Programm
5
Alberto Ginastera (1916 – 1983)
Tänze aus dem Ballett »Estancia« op. 8
I Los trabajadores agrícolas – Die Landarbeiter 
II Danza del trigo – Tanz des Weizens 
III Los peones de hacienda – Die Knechte auf dem Landgut 
IV Danza final »Malambo« – Schlusstanz »Malambo«
Joaquín Rodrigo (1901 –1999)
»Concierto in modo galante«





Jean Sibelius (1865 –1957)
Sinfonie Nr. 5 Es-Dur op. 82 
Tempo molto moderato
Andante mosso, quasi allegretto
Allegro molto









1941 in Buenos Aires
Uraufführung
4 Tänze der Orchester-
suite 1943 vorab –
das gesamte Ballett am

















Musik – »Architektur in der Zeit«
A lberto Ginastera studierte am Konservatoriumin Buenos Aires und leitete später das von ihm
gegründete Konservatorium von La Plata. Von
1945 bis 1948 verließ er Argentinien wegen seines
angespannten Verhältnisses zu Pérón und ging in
die USA, wo er bei Aaron Copland in Tanglewood
studierte. An der Kunst- und Musikfakultät der Ka-
tholischen Universität von Buenos Aires unterrich-
tete er von 1959 bis 1962, danach am Centro Lati-
noamericano de Altos Estudios Musicales (CLAEM).
1969 übersiedelte er in die Schweiz. Ginastera hin-
terließ ein umfangreiches Œuvre von 55 verzeich-
neten Werken, darunter drei Opern, fünf Ballette,
ein Harfenkonzert, zwei Klavierkonzerte, zwei Cel-
lokonzerte, ein Violinkonzert, Chorwerke und
Kammermusik.
Bedeutende Komponisten des 20. Jahrhunderts ha-
ben die Volksmusik ihres Heimatlandes erforscht
und sie zur musikalischen Quelle ihres Schaffens
gemacht. Prominentestes Beispiel hierfür ist sicher-
lich Béla Bartòk. Nicht anders Alberto Ginastera, der
als wichtigster Komponist Argentiniens gilt und es
sich zur Aufgabe gemacht hat, eine auf der Volks-
musik basierende »typisch argentinische« Musik zu
komponieren. Bartók ist bei diesem Unterfangen
nicht ohne Einfluss auf Ginastera gewesen, wie
auch Manuel de Falla, der 1939 vor dem spanischen
Bürgerkrieg nach Argentinien geflohen war und
Spuren in Ginasteras Musik hinterlassen hat.
Die Ballettmusik zu »Estancia« entstand 1941 in
einer Schaffensperiode, die als Phase des »na-
cionalismo objetivo« (objektiven Nationalismus)
bezeichnet wird. In dieser Phase »reproduziert«
Ginastera unverhohlen Elemente der argentini-
schen Volksmusik, während er ab 1948 Komposi-
tionstechniken wie die Dodekaphonie und den Se-
rialismus integriert, die er aber weiterhin mit
6 Ginastera | Estancia
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»Komponieren bedeutet
meiner Ansicht nach, eine
Architektur zu schaffen …
In der Musik entsteht die-
se Architektur in der Zeit
… Wenn Zeit vergangen
ist, wenn das Werk sich
entwickelt hat, bleibt im
Geist ein Gefühl innerer
Vollkommenheit zurück.
Erst dann kann man sagen,
dass dem Komponisten die
Schöpfung jener Architek-
tur gelungen ist.« (Alberto
Ginastera)
Elementen der traditionellen Musik Argentiniens
verbindet. Das Ballett »Estancia«, das Szenen des
argentinischen Landlebens beschreibt, wurde erst
1952 aufgeführt. Die Kompagnie, für die das Werk
komponiert wurde, musste aufgelöst werden, und
um das Werk wenigstens im Konzertsaal vorstellen
zu können, schuf Ginastera die viersätzige Suite –
»Tänze aus dem Ballett«.
Der Malambo ist der ländliche Tanz der Gauchos,
der weit weniger bekannt ist als der (städtische)
Tango. Er basiert auf einer Folge von sechs im
6/8tel-Takt zusammengefassten Einheiten, die va-
riiert und neu kombiniert werden, ohne aber ihren
originären Charakter zu verlieren. Mit Ausnahme
des lyrischen 2. Satzes dominieren in der Orches-
tration die Blechbläser und das Schlagzeug. Der
Rhythmus und die Klangfarben der Schlagzeuger –
Pauken, Tamburin, Kastagnetten, diverse Trom-
meln, Tamtam, Becken und Xylophon – und des
Orchesterklaviers geben der Komposition ihre »ty-
pische« Klangfarbe. Ginastera hat mit dieser Kom-
position der traditionellen Musik einen Platz in der
europäisch dominierten Kunstmusik geschaffen.
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* 22. November 1901
in Sagunto, Valencia














Inspiration aus der spanischen
Renaissance- und Barockmusik
J oaquín Rodrigo wurde bekannt durch seinweltberühmtes »Concierto de Aranjuez«. Tat-
sächlich aber ist er Autor einer ganzen Reihe von
Instrumental-, Chor- und Vokalwerken, darunter
elf Konzerte für diverse Instrumente (Gitarre, Kla-
vier, Violine, Harfe, Cello), viele Lieder, Ballettmu-
sik, geistliche Kompositionen und Filmmusik. 
Rodrigos fast vollständige Erblindung im Alter von
3 Jahren führte – wie er später selbst bestätigte –
zur Musik. Nach anfänglichen Studien in Valencia
ging er 1927 nach Paris, wo er fünf Jahre lang an
der École Normale de Musique bei Paul Dukas
Komposition studierte. Er freundete sich mit Mau-
rice Ravel, Arthur Honegger, Darius Milhaud, Ma-
nuel de Falla und zahlreichen anderen Musikern an
und machte sich in kurzer Zeit einen Namen als
Pianist und Dirigent. Der Ausbruch des Spanischen
Bürgerkriegs zwang Rodrigo und seine Frau, die
Pianistin Victoria Kamhi, die er in Paris kennenge-
lernt hatte, Frankreich zu verlassen. 1938 kehrte
8 Rodrigo | Concierto in modo galante




Infanten Don Luis Antonio
und ließ sich in dessen
Residenz nieder. König
Karl III. zahlte das Salär
nach dem Tod des Infan-
ten weiter. 1787 wurde
Boccherini Kammerkom-
ponist des preußischen
Königs, behielt aber seine
Residenz in Madrid bei.




cherini in seine Dienste.
Boccherini starb allerdings
in bedrängten Verhält-
nissen 1805 in Madrid.
das Ehepaar über Deutschland und Österreich nach
Spanien zurück. Die Uraufführung des »Concierto
de Aranjuez« 1939 in Barcelona begründete Rodri-
gos lang anhaltenden Ruhm und seine Anerken-
nung als führender spanischer Komponist. Neben
seiner Kompositionstätigkeit und Konzertreisen als
gefragter Pianist war Rodrigo mehrere Jahre lang
Leiter der Musikabteilung beim Radio Nacional de
España sowie Musikkritiker einer der führenden
spanischen Zeitungen. Daneben lehrte er am Real
Conservatorio Superior de Música de Madrid Mu-
sikgeschichte und wurde in dieser Eigenschaft zu
Vorlesungen in viele Länder eingeladen. Mehrere
internationale Ehrungen zeugen von der Hochach-
tung, die ihm zeitlebens zuteil wurde. So adelte ihn
der spanische König Juan Carlos 1992 mit dem Eh-
rentitel »Marqués de los Jardines de Aranjuez«, er-
hielt er den »Premio Príncipe de Asturias de las Ar-
tes 1996« und wurde 1998 zum »Commandeur
dans l’Ordre des Arts et Lettres« ernannt. 
Prägend war für Rodrigo während seiner Pariser
Zeit die Begegnung mit Manuel de Falla, von dem
er, wie auch von Strawinsky, rhythmisch-formale
Kompositionsprinzipien übernahm. Einflüsse Ravels
zeigen sich in den Orchesterfarben und der Har-
monik, polytonale Techniken erinnern an die Kom-
ponisten der »Groupe des Six«. Nach 1939 inspi-
rierte ihn zunehmend die Tradition der spanischen
Renaissance- und Barockmusik.
Das »Concierto en modo galante«, für den Cellis-
ten Gaspar Cassadó komponiert und ihm gewid-
met, ist ein Paradebeispiel für Rodrigos Personal-
stil: Er verneigt sich in diesem Werk vor der
Kompositionskunst von Luigi Boccherini (1743 bis
1805), der als Cellovirtuose bedeutende Werke für
sein Instrument schrieb. Es fehlen aber auch nicht
die Anklänge an die populäre spanische Musik: Der
Flamenco spielt eine zentrale Rolle in diesem Werk.
Das zweite Thema des ersten Satzes steht im »tem-
po di modo galante«, während in der zweiten Hälf-
9
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te des Satzes der sogenannte Panaderos-Rhythmus
dominiert, der in der traditionellen spanischen Mu-
sik anzusiedeln ist. Der zweite, lyrische Satz ist eine
Arietta mit einem Mittelteil, in dem, wie Rodrigo
schreibt, »Hirtenmusik eine Landschaft im Norden
Spaniens suggeriert«. Im dritten Satz dominiert
wiederum der Tanz – hier ist es der »zapatedo«.
Zapatedo nennt man im Flamenco die stampfen-
de Fußbewegung, die während des Tanzes trom-
melnde Geräusche erzeugt. Dieses Finale ist in
Rondoform gesetzt: »Der Refrain, vorgetragen vom
Cello und später wiederholt vom Tutti, wechselt
sich mit einer Reihe von Couplets ab, in denen das
Cello anmutige Sprünge vollzieht, denen fort-
währende Pirouetten des Orchesters folgen«,
schreibt Rodrigo.
10 Rodrigo | Concierto in modo galante
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* 8. Dezember 1865
in Hämeenlinna
† 20. September 1957
in Järvenpää bei Helsinki
Im Laboratorium des Sinfonikers
Die beiden Künstler, die im November 1907 inder Umgebung von Helsinki in Gespräche ver-
tieft lustwandeln, debattieren über nichts Geringe-
res als das wahre Wesen der Sinfonie. Gustav Mah-
ler beehrt die finnische Hauptstadt als Dirigent –
einer seiner Gastgeber ist Jean Sibelius. Letzterer
ist schon mit Anfang 40 eine lebende Legende, ja
der Finnen ganzer Stolz, obwohl Mahler für den
»nationalen Pudding«, den der Mann aus der Pro-
vinzstadt Hämeenlinna in seinen Kompositionen
anrührt, wenig übrig hat. Auf den Spaziergängen
habe man »alle großen Fragen der Musik auf Le-
ben und Tod diskutiert«, äußerte Sibelius später.
»Als unser Gespräch auf das Wesen der Sinfonie
kam, warf ich ein, dass ich deren Strenge und Stil
und die tiefe Logik bewundere, die einen inneren
Zusammenhang zwischen allen Motiven schaffe.
Das entsprach den Erfahrungen, die ich bei mei-
nem Schaffen gemacht hatte; Mahler aber war
ganz anderer Meinung: ›Nein, die Sinfonie muss
wie die Welt sein. Sie muss alles umfassen‹«. Auf
Mahlers Frage, ob er etwas von Sibelius' Musik auf-
führen solle, entgegnete dieser entschieden mit
»Nein!«. 
In seinen rein instrumentalen Sinfonien stellte sich
Sibelius dem Problemlösungsprozess des Kompo-
nierens mit originellen musikalischen Themen,
12 Sibelius | 5. Sinfonie
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Entstehung des Werkes
1915 bis 1919, mehr-
fach überarbeitet
Uraufführung


















sparsamer Orchestrierung, erfindungsreicher Har-
monik und differenzierter Rhythmik. Dabei hat der
Finne an keinem anderen Werk wie seiner 5. Sin-
fonie in Es-Dur – immerhin schon sein Opus 82 –
so intensiv an der endgültigen Form gefeilt.
Zweifellos ist die Nummer »Fünf« eine magische
Zahl für einen Sinfoniker. »Ich war unschlüssig, ob
ich mich zur Fünften durchringen sollte«, räumte
Sibelius ein. »Ich habe viel darunter zu leiden ge-
habt, dass ich mich darauf versteifte, Sinfonien zu
komponieren in einer Zeit, in der so gut wie alle
Tonsetzer zu anderen Ausdrucksformen überge-
gangen waren.« Seine 5. Sinfonie erlebte insgesamt
drei Erstaufführungen. Das Werk wurde noch vor
dem Ersten Weltkrieg konzipiert, erfuhr aber zwei
Revisionen, sodass die endgültige Fassung erst
nach der Oktoberrevolution in Russland und dem
aus den Unruhen resultierenden Bürgerkrieg in
Finnland bis zum Herbst 1919 vollendet wurde.
Die Version, die der Komponist am 8. Dezember
1915 zu seinem 50. Geburtstag in Helsinki präsen-
tierte, wurde ein Jahr später in neuer Form auf die
Probe gestellt. Die Bearbeitung im Herbst 1916 be-
zweckte »eine inhaltsmäßig und formal noch stär-
kere Konzentration«, doch nach der Premiere war
Sibelius noch keineswegs zufrieden. Die heute gän-
gige Fassung konnte er erst ausarbeiten, als die Kri-
senjahre, in deren Folge Finnland im Dezember
1918 die Unabhängigkeit erlangte, und der Verlust
13
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»Die Herbstsonne scheint,
die Natur zeigt sich in
ihren Abschiedsfarben.
Mein Herz scheint voller
Trauer, die Schatten wer-
den länger«, lautet eine
bezeichnende Stelle in
seinen Aufzeichnungen.
»Wie kann ein armer
Mensch wie ich solche
reiche Augenblicke haben?
Mir ist ein wunderschönes
Adagio für die 5. Sinfonie
eingefallen – Erde, Gewürm
und Leid. Fortissimos und
gedämpfte Streicher, sehr
gedämpft. Und die Klänge
sind göttlich. Ich hatte
meine wahre Freude an
dem Brausen der Streicher,




seines Freundes und Gönners Axel Karpelan (1858
bis 1919) überwunden waren. Mit großem Erfolg
wurde am 24. November1919 in Helsinki die »5.Sin-
fonie in neuer Gestalt« gespielt. »So gut wie neu
komponiert«, sagte Sibelius.
Das Werk bietet mit seiner Verflechtung von for-
maler Anlage, polyphoner Verästelung und melo-
discher Entwicklung bis hin in orchestrale Details
eine abwechslungsreiche Entdeckungsreise in sei-
nen sinfonischen Kosmos. Ein Vergleich der Urfas-
sung mit der Endversion – durch eine Einspielung
des finnischen Dirigenten Osmo Vänskä für jeder-
mann leicht nachvollziehbar – zeigt, wie Sibelius
sein betont »völlig instinktives« Arbeiten frei von
Termindruck in neue Bahnen lenkt und einen sprö-
den, mitunter diffusen Tongiganten zu einem gut
vier Minuten kürzeren, akzentuierteren Klangmo-
saik umgestaltete. Die ersten beiden Sätze des Ori-
ginals werden zu einem verbunden, wobei 64 Tak-
te des ursprünglichen Scherzos wegfallen, und das
Finale wird von 679 auf 482 Takte gekürzt. Tem-
poangaben sind verändert und präzisere Spielan-
weisungen (Ritardandi, Accelerandi usw.) erhöhen
die Flexibilität der Gestaltung. Die Instrumentie-
rung ist prägnanter und ausgefeilter – die Basskla-
rinette fehlt nun völlig; sie taucht jetzt nur noch
in der 6. Sinfonie auf. Ungewöhnlich ist der späte
Einsatz der Streicher zu Beginn, nachdem es län-
gere Zeit Horn und Holzbläsern überlassen bleibt,
eines der Hauptmotive der Sinfonie vorzustellen.
Während einige Stellen im langsamen Teil des Kopf-
satzes ursprünglich einen eher melancholischen
Einschlag hatten, sind die Ideen in der revidierten
Fassung schärfer umrissen, steigern die Erwartung
und verweisen auf den Allegro-moderato-Teil. Das
Kombinieren der Sätze fiel aufgrund ähnlichen me-
lodischen Materials leicht. Im Scherzo-Abschluss
sind pastorale Elemente getilgt, auch hat die all-
mähliche Temposteigerung keine Entsprechung in
der unvermittelt endenden, rhythmisch zerklüf-
teten Originalfassung. Im langsamen Satz ist das
14 Sibelius | 5. Sinfonie
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aparte Wechselspiel von Streicherpizzicati und
Holzbläsern subtiler ausgearbeitet als in der Erst-
partitur. Die Pizzicati wurden rediziert, an ausge-
dünnten Stellen mit anmutigen melodischen Ver-
läufen der Bläserstimmen unterfüttert und anstatt
mit harmonisch nicht aufgelösten Pizzikati auszu-
tröpfeln, endet der Satz im einem spannungsvoll
dichten musikalischen Gewebe. Während das Fina-
le in der Urfassung noch zahlreiche Abschweifun-
gen von den musikalischen Hauptgedanken ent-
hielt, ist die Fassung von 1919 stringenter und
fokussiert die Entwicklung auf »eines der größten
Erlebnisse meines Lebens«, wie es Sibelius nannte:
Sechzehn Schwäne, die im April 1915 über ihm
kreisten und »in der verschleierten Sonne wie ein
glitzerndes Silberband« verschwanden. »Ihre Rufe
15
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hatten denselben Holzbläserklang wie die der Kra-
niche, aber ohne Tremolo«, heißt es im Tagebuch.
»Das Mysterium der Natur, die Melancholie des Le-
bens! Das Finalthema der fünften Sinfonie!« Und
so gipfelt das Werk in einer grandiosen Hymne.
»Das Ganze«, meinte Sibelius, »eine, wenn ich so
sagen darf, vitale Steigerung gegen den Schluss
hin. Triumphal.«
Das Ende ist nun so ungewöhnlich wie der Beginn:
Ohne das Fundament eines Streichertremolos (wie
in der ersten Version) ertönen nur noch unbeglei-
tet sechs trocken-harte Schlussakkorde (in Viertel-
noten; 1915 waren es fünf Halbe, 1916 nur zwei).
»Die letztliche Gestaltung eines Werkes hängt von
16 Sibelius | 5. Sinfonie
Das Landhaus »Ainola« –
nach dem Vornamen von
Sibelius’ Frau benannt –,
in dem beide seit 1904
lebten
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Mächten ab, die stärker sind als man selber«,
äußerte der Komponist. »Hinterher kann man dies
und jenes feststellen, im Großen und Ganzen aber
ist man nur ein Werkzeug. Und diese wunderbare
Logik – wir mögen sie Gott nennen – die ein Kunst-
werk beherrscht, ist ja doch das Entscheidende.« Si-
belius' »Geheimrezept«, wie man zu dieser Logik
gelangt, ist belegt in einem einzigartigen Tondo-
kument, einem Interview vom Dezember 1948, das
zum 83. Geburtstag des Komponisten im Rund-
funk gesendet wurde, aufgenommen in »Ainola«.
Auf die Frage, was er einem jungen Komponisten,
der ihn um Rat bäte, mit auf den Weg geben wür-
de, entgegnete Sibelius: »Schreibe nie eine unnöti-













und dem London Sym-
phony Orchestra.
Auf seiner jüngsten CD
für das Label Dorin mit
dem Orchester Simon
Bolivar sind Werke von
Ginastera, Revueltas und
Moncayo zu hören.
M aximiano Valdés wurde in Chile geborenund begann seine Klavier- und Violinausbil-
dung am Konservatorium in Santiago. Anschlie-
ßend setzte er seine Studien in Komposition, Diri-
gieren und Klavier an der Accademia Santa Cecila
in Rom fort und studierte in den Klassen von Fran-
co Ferrara in Bologna, Siena und Venice; mit Ser-
giu Celibidache arbeitete er in Stuttgart und Paris.
Nach seinem Abschluss entschied er sich für eine
Laufbahn als Dirigent. 
Am Teatro La Fenice in Venedig war er 1976 Diri-
gierassistent, ein Jahr darauf bekam er ein Stipen-
dium für Tanglewood, wo er mit Leonard Bernstein
und Seiji Ozawa arbeitete. In den folgenden Jah-
ren wurde er mit mehreren Preisen ausgezeichnet:
1978 2. Preis des Rupert Foundation Dirigierwett-
bewerbs in London, 1980 1. Preis des Nicolai Mal-
ko Wettbewerbs in Kopenhagen und 1. Preis des
Vittorio Gui Wettbewerbs in Florenz.
Von 1984 bis 1987 war Maximiano Valdés Chefdi-
rigent des Spanischen Nationalorchesters, ab 1989
auch Chefdirigent des Buffalo Philharmonic. 1994
wurde er zum Chefdirigenten des Orquestra Sinfo-
nica del Principado de Asturias in Asturien/Spani-
en ernannt.
Zahlreiche renommierte Orchester luden ihn als
Gastdirigenten ein, darunter das Orchester der Beet-
hovenhalle Bonn, das Kammerorchester Lausanne,
das Orchestre Philharmonique de Radio France in
Paris, das London Philharmonic Orchestra, das Son-
derjyllands Symphony in Dänemark und das Or-
chestre Philharmonique de Monte Carlo für eine
Italien-Tournee. In den USA gastierte er u.a. bei
den Orchestern in Saint Louis, Toronto, Washing-
ton, Montreal, Cincinnati, Seattle, Milwaukee, New
Jersey sowie beim New World Symphony, dem New
York Chamber Symphony und dem Brooklyn Phil-
harmonic Orchestra
18 Dirigent
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Wie auf dem Konzertpodium ist Maximiano Valdés
auch im Orchestergraben zu Hause. Er leitete Pro-
duktionen u.a. im Chatelêt und in der Opéra de Pa-
ris sowie in den Opernhäusern von Nizza, Rom,
Bonn, Berlin, London, Barcelona, Oslo, Kopenha-
gen, Santiago/Chile und Seattle.
19
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20 Solist
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Asier Polo
A sier Polo wurde in Bilbao geboren und zähltin Spanien zu den herausragenden Cellisten
seiner Generation.
Er gastierte in Südamerika mit dem Spanischen Na-
tionalorchester und war Solist bei zahlreichen Or-
chestern: unter anderem Orchester der Oper Nizza,
Orchestre National de Bordeaux, Prager Kammer-
orchester, Philharmonie Basel und Israel Philhar-
monic. Zu seinen zukünftigen Engagements gehört
auch sein Debüt in der Weill Recital Hall der Car-
negie Hall in New York.
Asier Polo arbeitet mit den Dirigenten Christian
Badea, Günther Herbig, Anthony Witt, Alberto To-
mayo und anderen zusammen. Mit dem Tenor Al-
fredo Kraus trat er während dessen letzten Lebens-
jahren häufig auf, so auch beim Maggio Musicale
Fiorentino und im Covent Garden London.
Die spanischen Komponisten G. Ercoreca, Luis de
Pablo und Antón García Abril haben dem Künstler
Werke gewidmet. 
Asier Polo hat CD-Aufnahmen für Claves, RTVE,
MARCO POLO und NAXOS eingespielt.
21
Progr_PK2_4.+5.11.2006  26.10.2006  12:36 Uhr  Seite 21    (Schwarz/P
Einklang von
Körper, Geist und Seele
»Ergotherapie« kommt aus dem
Griechischen und bedeutet so
viel wie »Tun, tätig sein, arbei-
ten mit allen Sinnen«.
Nicht selten beginnt die Arbeit
von Ergotherapeuten dort, wo
medizinische Kunst endet. Er-
gotherapie ist eine anerkannte
Behandlungsmethode, die auf
ärztliche Verordnung oder auf
privater Basis erfolgt. Sie be-
wegt sich zwischen Physio- und
Psychotherapie und orientiert
sich am Alltag des Patienten mit
dem Ziel: Erlangung größtmög-
licher Selbstständigkeit im Ar-
beits- und Alltagsleben.
Hinter dem Namen »Ergotherapie-Praxis Sabine
Korte« verbirgt sich ein abgestimmtes Konzept der
Praxisinhaberin aus mehreren Berufen. Es beruht
auf ihrem Kindheitstraum, auf medizinischer
Grundlage eine Insel zur Behandlung zu schaffen
unter Berücksichtigung der Ganzheitlichkeit im Ein-
klang zwischen Patienten und Therapeuten. Leiden-
schaft, Freude am Beruf, Innovation (Erneuerung),
gezielte Reizsetzung (Innervation) und Messgenau-
igkeit (Evaluation) in Therapie und Praxis sind die
sicht- und spürbaren Quellen für eine von Positivi-
tät getragene Realisierung des Konzeptes.
Die Ergotherapie-Praxis Sabine Korte fördert die
Dresdner Philharmonie, »weil für unsere Arbeit der
Einklang von Körper, Geist und Seele genauso wich-
tig ist wie für die Musiker dieses Spitzenorchesters,
weil die Wirkung von Musik auf den Menschen sehr
viel intensiver ist, als dies allgemein angenommen
wird und weil wir, als hiesiges Unternehmen, die
Dresdner Kultur gern und aus Überzeugung unter-
stützen.«
Vorgestellt:





Tel./Fax: (0351) 873 79 33







zu Praxis, Service, Behand-
lung sind der Internetseite
oder den ausgelegten Flyern
zu entnehmen. Auch der
direkte Weg zum Praxis-
Telefon ist willkommen.
Hausbesuche und Beglei-
tung vor Ort sind möglich.
Öffnungszeiten:
Mo – Do von 8 – 18 Uhr
Fr nach Vereinbarung
22 Kunst braucht Förderer




In diesem Sommer ist die Aufnahme von Richard Strauss’ »Alpensinfonie«
mit der Dresdner Philharmonie unter Leitung ihres Chefdirigenten Früh-
beck de Burgos erschienen. Dazu gab es bisher folgende Pressestimmen:
»Normalerweise verbindet man die Namen Strauss und Dresden traditionell mit
der hier ansässigen Staatskapelle. Doch nun macht sich die benachbarte Phil-
harmonie auf, der traditionsreicheren Schwester das Strauss-Monopol strei-
tig zu machen. Rafael Frühbeck de Burgos […] legt mit der Alpensinfonie und
der Rosenkavalier-Suite seine zweite bemerkenswerte Visitenkarte aus der
sächsischen Elbmetropole (und gleichzeitig die Premiere der neuen CD-Reihe
des Orchesters) vor. […]
Die makellos aufspielenden Philharmoniker brauchen spieltechnisch keinen
Vergleich zu scheuen. Was insbesondere den Bläsern, auch und gerade im Fern-
orchester, an Präzision gelingt, lässt keine Wünsche offen. Frühbeck de Bur-
gos setzt ganz auf den süffigen, fundamentgewaltigen Klang seiner Truppe und
bildet Strauss’ naturalistisches Panoptikum in großen Linien, mit sattem und
farbenfrohem Pinsel ab.«
Christoph Braun, 01. 09. 2006
Rondo Magazin
»Die Neuaufnahme der Dresdner Phil-
harmonie – ein Livemitschnitt aus
2005 – zeigt, dass die benachbarte
Staatskapelle durchaus nicht das Mo-
nopol auf beeindruckende Interpreta-
tionen der Alpensinfonie gepachtet
hat. Das Strausssche Werk verlangt
Höchstleistungen von jedem Einzel-
nen der Musiker im Orchester, und die Dresdner Philharmonie erfüllt diese Vor-
gaben durch makelloses Spiel in jeder Hinsicht. Besonders die Bläser brauchen
keinen Vergleich zu scheuen, so präzise, sauber und klangschön ist ihr Spiel.
Rafael Frühbeck de Burgos vertraut ganz der Eigenwirkung der monumenta-
len Komposition und badet in schwelgerisch-süffigem Klang. An keiner Stelle
geht der große Bogen verloren, es herrscht eine unglaubliche Vielfalt an Klän-
gen – und mehr braucht es auch nicht, um diese Alpensinfonie zu einem Er-
lebnis werden zu lassen. Selten hört man die Orgelklänge am Ende des Werkes
so deutlich im Vordergrund wie bei Frühbeck de Burgos.«
Paul Hübner, 25. 09. 2006
klassik.com




Joseph Martin Kraus (1756 – 1792)
Sinfonie in D-Dur
Max Bruch (1838 – 1920)
Serenade nach schwedischen Volksliedern
für Streichorchester
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)
Sinfonie Nr. 40 g-Moll KV 550
Kammerorchester des Fördervereins
der Dresdner Philharmonie
Wolfgang Hentrich | Leitung
3. Außerordentliches Konzert
Benjamin Britten (1913 – 1976)
Serenade für Tenor und Horn op. 31
Anton Bruckner (1824 – 1896)
Sinfonie Nr. 9 d-Moll
Simone Young | Dirigentin
Jeffrey Francis | Tenor
Jörg Brückner | Horn
DRESDNER  PH I LHARMON IKER anders
Bienvenido Tango!
Susanna Moncayo von Hase | Sopran
Dresdner Streichquintett
Wolfgang Hentrich | Violine I
Alexander Teichmann | Violine II
Piotr Szumiel | Viola
Matthias Bräutigam | Violoncello
Tobias Glöckler | Kontrabass
Klaudiusz Baran | Bandoneon
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Samstag, 11.11. 2006
19.30 Uhr | AK/J
Sonntag 12. 11. 2006
11.00 Uhr | AK/V
Festsaal im Kulturpalast
Donnerstag, 30.11. 2006




19.00 Uhr | FK
Kronensaal im Schloss
Albrechtsberg
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Konzert in der Kreuzkirche
mit dem Dresdner Kreuzchor
Johannes Brahms (1833 – 1897)
Ein Deutsches Requiem op. 45
Thüringischer Akademischer Singkreis
Dresdner Kreuzchor
Kreuzkantor Roderich Kreile | Dirigent
4. Zyklus-Konzert
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)
Ballettmusik zu »Idomeneo« KV 367
Richard Strauss (1864 – 1949)
Ludwig van Beethoven (1770 – 1827)
»Die Ruinen von Athen«
Ein Festspiel mit Tänzen und Chören, Musik unter
teilweiser Benutzung des Balletts »Die Geschöpfe des
Prometheus« von Ludwig van Beethoven
Text von August Kotzebue, adaptiert von
Hugo von Hofmannsthal
Philippe Entremont | Dirigent
Abbie Furmansky | Sopran
George Mosley | Bariton
Vincent Pavesi | Bass




Franz Liszt (1811 – 1886)
Mephisto Walzer Nr. 1
Alfred Schnittke (1934 – 1998)
Konzert für Klavier und Streichorchester
Carl Nielsen (1865 – 1931)
Sinfonie Nr. 6 (»Sinfonia semplice«)
Mario Venzago | Dirigent
Maki Namekawa | Klavier
25
Samstag, 2. 12. 2006
19.30 Uhr | B
Sonntag, 3.12.2006
19.30 Uhr | C2
Festsaal im Kulturpalast
Samstag, 9. 12. 2006
19.30 Uhr | A1
Sonntag, 10.12. 2006

































0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
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